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Astronomentagung in München 
ASFTRONOMISCHE GESELLSCHAFT 


Vom 22. bis 26. September 1952 fand in München, zum ersten Mal seit 
1892, die Versammlung der Astronomischen Gesellschaft statt. Der Vorsit-. 
zende Prof. Fr. Becker (Bonn) konnte bei der Eröffnung im neuerstellten 
Auditorium Maximum der Universität wiederum 85 Teilnehmer (trotz der 
unmittelbar vorausgegangenen Generalversammlung der International 
Astronomical Union in Rom) begrüßen, darunter 11 aus dem Ausland und 
14 aus den Kreisen der Liebhaber-Astronomen, die gerade in München eine 
rege Vereinigung unterhalten. Das wissenschaftliche Programm umfaßte 26 
Vorträge (s. die nachfolgenden Autorenreferate), außerdem einen öffent- 
lichen Abendvortrag von Prof. H. Siedentopf (Tübingen) über „Ent- 
wicklung im Weltall“. 


Zum neuen Vorsitzenden der Gesellschaft wurde von der Mitglieder- 
versammlung Prof. ©. Heckmann (Bergedorf) gewählt, seine Stellvertre- 


tung übernahm Prof. W. Grotrian (Potsdam). Die nächstjährige Ver- R 


sammlung wird voraussichtlich in Berlin abgehalten, wohin eine Einladung 
von der Deutschen Akademie der Wissenschaften in Berlin ergangen war. 


Leider teilt die Münchener Sternwarte mit manchen anderen Universi- 
tätsinstituten in München das Schicksal vieler schwerer unbehobener Kriegs- 
schäden, so daß eine Besichtigung der bei solchen Gelegenheiten sonst übli- 
chen Art keinen besonderen Anreiz hätte bieten können. Dafür steht frei- 
lich der Münchener Sternwarte in dem Observatorium Wendelstein eine 
bemerkenswert ausgestattete Forschungsstation zur Verfügung, die sich vor 
und nach den Versammlungstagen eines regen inoffiziellen Zuspruchs von 
seiten der Astronomen erfreuen durfte. 

H. Haffner, Göttingen 


DIENSTAG, DER 23. SEPTEMBER 1952 


Sonne und Sonnenspektrum 
Vorsitz: W. Grotrian (Potsdam), M. Waldmeier (Zürich). 


A. Behr (Freiburg i.Br.) und H. Siedentopf (Tübingen): Untersuchun- 
sen über Zodiakallicht und Gegenschein nach licht- 
elektrischen Messungen auf dem Jungsfraujoch. 


Im Februar/März 1952 wurden auf der Hochalpinen Forschungsstation 
Jungfraujoch mit einem lichtelektrischen Photometer (Multiplier 1 P 21) die 
Helliskeit und die Polarisation des Abendzodiakallichtes in zwei Wellen- 
längenbereichen beobachtet. Außerdem erfolgten Registrierungen der Him- 
melshelliskeit im Gebiet des Gegenscheins. Die Darstellung der Ergebnisse 
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in Form von Isophotenkarten ergab für den polarisierten Anteil des Zodi- 
 akallichts eine angenähert symmetrische Lage zur Ekliptik mit elliptischen 
5 Isophoten vom Achsenverhältnis 2:1. Der unpolarisierte Anteil zeigt eine 
deutliche Asymmetrie und eine stärkere Konzentration zur Ekliptik. Im 
Gegenschein wurde eine Flächenhelligkeit beobachtet, die um rund 30 Sterne 
10m pro [_]° über der Flächenhelligkeit der Umgebung lag. Die Deutung der 
 Beobachtungsresultate erfolgte unter der Arbeitshypothese, daß die Zo- 
diakallichtmaterie aus einem Anteil freier Elektronen besteht, welche die 
beobachtete Polarisation hervorrufen und aus einem Anteil von Staub- 
partikeln mit Radien > 10cm, welche keine merkliche Polarisation bewir- 
ken. Für die Dichte der Elektronen in Erdnähe ergab sich ein Wert von 
600 cm”; die Dichte steigt in der Ekliptik auf etwa 1000 cm” bei 0,6 A.E. 
Abstand von der Sonne an und fällt auf etwa 120 cm? bei 1,3 A.E. Abstand 
von der Sonne. Die Dichte der Staubpartikel ist in. der Ekliptik außerhalb 
der Venusbahn konstant und fällt innerhalb der Venusbahn etwas zur 
Y Sonne hin ab. Der Gegenschein findet seine einfachste Deutung durch An- 
nahme einer Partikelwolke in der Umgebung des Librationszentrums La des 
Systems Sonne - Erde; dabei muß die Partikeldichte in der Wolke um ein 
bis zwei Zehnerpotenzen über der allgemeinen Partikeldichte in der Eklip- 
tik liegen. 


Mi M. Waldmeier (Zürich); Synthese der Sonnenkorona. 


Es wird erstmals versucht, den Zusammenhang herzustellen zwischen 
der Linien- und der Kontinuumsemission der Sonnenkorona. Die Linien- 
emission ist durch Elektronendichte und Temperatur bedingt, die Konti- 
nuumintensität durch die Elektronendichte allein. Messungen sowohl der 
Kontinuums- als auch der Linienintensität liegen nur vor für die Sonnen- 
finsternis vom 9. Juli 1945. Aus der Helligkeitsverteilung des kontinuier- 
lichen Lichtes wurde die Elektronendichte abgeleitet und aus dem Inten- 
... sitätsverhältnis der Koronalinien 5303 und 6374 A (Fe XIV und Fe X) die 

Ionisationstemperatur. Aus diesen beiden Größen sind die Linienintensitä- 
ten längs des Sonnenrandes berechnet und mit den Beobachtungen vergli- 
chen worden. Wo die Übereinstimmung nicht ganz befriedigt, kann dies 
zum Teil auf Abweichungen der Koronastruktur von einem rein sphärischen 
Aufbau zurückgeführt werden. 


G. Elwert (Tübingen): Linienemission der Sonnenkorona 
im Gebiet weicher Röntgenstrahlen. 


Im Anschluß an die frühere Berechnung des kontinuierlichen Spektrums 
der Korona wurde mit einer verschärften Ionisationsformel die Linien- 
emission untersucht. Bei der Anregung der Ionen sind Elektronenstöße 
gegenüber den Rekombinationen in höhere Schalen wesentlich. Die Linien- 
intensität ist im Vergleich zur Intensität der Grenzkontinua umso größer, 
je höher die Ionisationsenergie ist. Der Schwerpunkt der Linienemission 
liegt bei etwa 100 Ä. Die Intensität der Gesamtstrahlung im Gebiet weicher 
Röntgenstrahlen reicht zur Bildung der Ionenpaare in der E-Schicht reich- 
lich aus. Die Höhe maximaler Trägerbildung von etwa 120 km und die 
halbe Schichtdicke von 15—20 km sind in guter Übereinstimmung mit 
ionosphärischen Beobachtungen. 


W. Jaschek (Wien): Wellenlängenabhängigkeit der Polari- 
sation in einem Koronastrahl. (Totale Sonnenfinsternis vom 
25. 2. 1952 in Khartoum) 


Aus sechs Korona-Aufnahmen mit drei gleichartigen Kameras (Zeiss 
Triplets 140/170 mm) und drei verschieden orientierten Polaroidfiltern wurde 
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der Polarisationsgrad in einem besonders langen Koronastrahl bei der dies-- 
jährigen totalen Sonnenfinsternis in den Spektralbereichen von etwa 3800 
bis 5000 Ä (I) und 3800 bis 7400 Ä (II) ermittelt. Die Messungen erstreckten 
sich von 0,9 bis 3,9 Sonnenradien Abstand vom Sonnenrand. Ein Vergleich 
| der vorläufig erhaltenen Ergebnisse mit den Berechnungen von Baum- 
| bach über die Polarisation der Korona [ASTR. NACHR. 267 (1938) S. 273) 
zeigte im Bereich (I) keine Übereinstimmung, im Bereich (II) Übereinstim- 
mung nur im Gebiet von 2,5 bis 3,9 Sonnenradien Abstand vom Sonnenrand 

| (und möglicherweise darüber hinaus). Bemerkt sei aber, daß ein derartiger _ 
| Vergleich nicht ohne weiteres gemacht werden darf. 


P. ten Bruggencate (Göttingen): Die Temperatur von Protu 2 2 
beranzen. (Vorgetragen von F. W. Jäger) ’ 


Es handelt sich um einen ersten Versuch, Protuberanzen und Filamente 
mit dem Gitterspektrographen des Göttinger Turmteleskops zu beobachten 
und aus der Photometrie von Ha in Filamenten sowie von Ha, Hß und Dz in 
Protuberanzen ‘die Anregungstemperatur in Protuberanzen abzuleiten. Die 
notwendige Reduktion der beobachteten Linienemissionen auf optisch dünne 
Schicht erfolgte mit Hilfe einer Wachstumskurve. Die gemessenen Äqui- ; 
valentbreiten wurden dazu auf eine Kirchhoff-Planck-Funktion 
bezogen, für welche eine Abschätzung aus der Absolutintensität in der 
Mitte von Ha — einerseits in einem kräftigen Filament, andererseits in 
einer kräftigen Protuberanz — gewonnen wurde. Es zeigt sich, daß die Be- 
setzungszahlen des 2., 3. und 4. Quantenzustands des Wasserstoffs einer | 
Boltzmann- Verteilung mit der Temperatur 3700° folgen. Aus den 
gemessenen Linienbreiten ergibt sich eine kinetische Temperatur der = 
H-Atome von rund 13 000°. La 


A. Güttler (München): Über die Ostwest-Asymmetrie der 
Filamentbeobachtungen und die Strömungen in der 
äußeren Chromosphäre. 


Die in Coimbra in Ka beobachteten Filamentzahlen zeigen (1929 bis 1931) 
einen systematischen Ost-Überschuß von durchschnittlich 37%, die des 
Wendelstein-Observatoriums in Ha (1948 bis 1950) einen solchen von nur 
etwa 10%. Wie bei Kopecky’s erfolglosem Versuch einer Deutung der 
entsprechenden Asymmetrie der Filamentflächen wird die Erscheinung auh 
hier auf die von Mme. Roumens-d’Azambuja festgestellte W-Neigung 
der Protuberanzen zurückgeführt, jedoch durch die mit zunehmender O- > 
bzw. W-Längendistanz vom Zentralmeridian verschieden stark abnehmende 
optische Dicke der Filamente erklärt. Hierfür spricht nicht nur die nahezu 
gleichmäßige Abnahme der Filamentzahlen von O nach W, sondern auch die 
bei Ka sehr geringe optische Dicke der Protuberanzen, die bei einer mittle- 
ren geometrischen Dicke von 10% km, 10!° H- und 3 X 10? Ca-Atomen/cm? 
sowie T=24000° auf 0,1 berechnet wird. Die offenbar wesentlich größere 
optische Dicke in Ha kann durch die Annahme einer die Protuberanz tra- 
genden anomalen Lo-Strahlung gedeutet werden. Schließlich wurde noch 
die Breitenvariation der Protuberanzenneigung an den 171 Filamenten von 
Mme. d’Azambuja untersucht. Unter der Annahme einer überwiegend 
zonalen Strömung ist bis zu Breiten von 40° keine Breitenvariation er- . 
kennbar. 


A. Schlüter und St. Temesvary (Göttingen): Über den Aufbau 
der Sonnenflecken. (Vorgetragen von St. Temesvary) 


Um den inneren Aufbau eines Sonnenfleckens zu untersuchen, wird wohl 
ein Modell eines rotationssymmetrischen Einzelfleckens betrachtet, bei dem 
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das Magnetfeld nach Art einer Glockenkurve mit wachsendem Abstand von 
der vertikalen Fleckenachse aus abfällt. Unter bestimmten Annahmen 
über den Energietransportmechanismus (durch Konvektion oder Strahlung) 
kann die vertikale Schichtung in der Achse des Fleckens und in der unge- 
störten Sonne ohne Berücksichtigung magnetischer Kräfte berechnet wer- 
den. Der horizontale Druckunterschied gibt dann bei Annahme eines kon- 
stanten vertikalen magnetischen Gesamtflusses, eines bestimmten Durchmes- 
sers und einer bestimmten Einsenkung des Fleckens an der Sonnenober- 
fläche die magnetiche Feldstärke und den Fleckendurchmesser in allen 
Tiefen. 

Es ergibt sich, daß die nächstliegende Annahme eines Energietransportes 


Ben in 


durch Strahlung im Fleckeninnern und durch Konvektion (in der WKZ) im 


Äußeren zu keiner Lösung führt, sondern daß die Transportmechanismen 
innen und außen nur sehr wenig verschieden sein können. 


H. K. Paetzold (Weißenau): zur »Lagser. der -Schattengrenze 
auf dem verfinsterten Mond. 


Die visuelle Grenze des sogenannten Kernschattens bei Mondfinsternis- 
sen ist physikalisch-physiologisch bedingt. Der Einfluß der verschiedenen 
wirksamen Faktoren wird an einem Modell (rotierender Sektor) untersucht. 
Danach ergibt sich mit einem Dichteverlauf in der Atmosphäre nach V>- 
Aufstiegen und mit einer durchschnittlichen Ozonverteilung eine Schatten- 
vergrößerung von 2,5% gegenüber einem bei Mondfinsternissen gemessenen 
unteren Wert von 1,8%. Die Ozonschicht erweist sich als ohne Einfluß auf 
die Schattenvergrößerung. Die geographisch und jahreszeitlich bedingten 
Variationen des Dichteverlaufs der Atmosphäre bedingen Schwankungen 
der Schattenvergrößerung von maximal + 0,1%. Für die beobachteten grö- 
ßeren Werte derselben bis über 3% muß ein zusätzlicher variabler Anteil 
der Extinktion der Atmosphäre in ca. 90 km Höhe (Gebiet der leuch- 
tenden Nachtwolken) angenommen werden. Eine Schicht in dieser Höhe 
mit einer Zenitextinktion von nur 0,05 bewirkt nach den Modellmessungen 
eine Erhöhung der Schattenvergrößerung auf 3,2%/o. — Bei einer vollkommen 
wolkenfreien Atmosphäre würde die irdische Dunstschicht eine weitere 
„innere“ Schattengrenze in ca. 12° Abstand vom Schattenmittelpunkt be- 
wirken. 


A. Wilkens (La Plata): Zur Theorie der Säkularbeschleu- 
nigung des Encke’schen Kometen. 


Es wird der Versuch unternommen, die Säkularbeschleunigung der mitt- 
leren Bewegung n des Encke’schen Kometen allein auf Grund des 
Newton’schen Anziehungsgesetzes zu erklären. Dann ist die Variation 
von n resp. der großen Halbachse a gemäß der Form: An = c-t nach den 
Theoremen von Laplace-Poisson bis zu den Termen 2. Ordnung der 
störenden Masse ausgeschlossen, wohl aber sind Poisson- Terme der Form: 


An = c-t-sin (a:t+ ß) 


zulässig, jedoch von der 2.Ordnung der störenden Masse, wobei a sehr 
klein sein muß, damit die Periode sehr lang und der Sinus des genann- 
ten Termes deshalb für längere Zeiträume konstant bleibt, also An für 
lange Zeit nahezu proportional der Zeit zu sein scheint. Tatsächlich erschei- 
nen solche Terme auf Grund der sehr nahen Kommensurabilität der mitt- 
leren Bewegungen von n’ und n des Jupiter und des Kometen im Verhält- 
nis von 18:5. Die entsprechenden Glieder der Störungsfunktion werden 
einer numerischen Entwicklung der Störungsfunktion als Fourier-Reihe 


160 Astronomie 


. nach den mittleren Längen von Jupiter und Komet (e = 0,85) entnommen, 
von der Form 
sin18/ — 51+y), 


sodaß bei der Integration von a in den Termen 2. Ordnung der störenden e 


Masse, nach Berechnung der Säkularstörungen der Exzentrizität e, der 

Perihellänge usw. des Kometen der obengenannte Poisson-Term 

erscheint. Die Kontrolle der umfangreichen Rechnungen wird infolge des 

Mangels von Integralen mittels Poincar&’scher Integral-Invarianten vor- 

genommen, die auf Grund von Differentialgleichungen des Problems abge- 

leitet werden. Der baldige Abschluß der Rechnungen wird dann die Ant- 
wort auf die gestellte Frage ermöglichen. 


E. Mädlow (Berlin: Über einen abnormen Bewegungs- 
vorsang aus Saturn. 

Die mitgeteilten Untersuchungen betreffen eine Gemeinschaftsarbeit 
zwischen der amerikanischen Association of Lunar and Planetary Obser- 
vers und der deutschen Planetensektion der Sternfreunde; sie beziehen sich 
auf die Beobachtung und Diskussion der Bewegung eines abgegrenzten 
Dunkelobjektes auf Saturn in etwa 20° nördlicher planetozentrischer Breite. 
Die insgesamt 38 Beobachtungen verteilen sich auf den Zeitraum vom 
3. Nov. 1949 bis zum 21. Januar 1950. Zu Beginn der Beobachtungsperiode 
wies das Objekt eine Rotationsdauer von ca. 106138 auf und lag damit im 
Bereich der klassischen Rotationsangaben für Saturn. Im Verlauf der Zeit 
änderte sich die Rotationsdauer auf ca. 933m, sodaß die Rotationsdauer des 
Jupiter (9655%) unterboten wurde. Die Beschleunigung erfolgte ungleich- 
mäßig, mit einem Maximum im ersten Viertel der Berichtszeit. Eine Deu- 
tung als Coriolis-Effekt würde eine Niveauänderung von 4200 km oder 
eine Breitenwanderung von 9° planetozentrisch (entspr. 9400 km) bedingen. 


MITTWOCH, DER 24. SEPTEMBER 1952 


Sternsysteme, Allgemeines 
Vorsitz: E.Schoenberg (München). 


R. Lüst (Göttingen): Magneto-hydrodynamische Stoß- 
wellen auf Sternen und im interstellaren Raum. 


In den letzten Jahren ist verschiedentlich gezeigt worden, daß Stoß- 
wellen bei. Problemen der Astrophysik von Bedeutung sein können. Da 
aber auf Sternen sowie im interstellaren Raum Magnetfelder vorhanden 
sind und außerdem der überwiegende Teil der Sternmaterie und des inter- 
stellaren Gases ionisiert ist, muß auch bei der Behandlung von Stoßwellen 
in den genannten Gebieten der Einfluß des Magnetfeldes mitberücksichtigt 
werden. Die Grundgleichungen für magneto-hydrodynamische ebene Stoß- 
wellen in einem Plasma mit unendlicher Leitfähigkeit werden angegeben. 

Eine Abschätzung ergibt, daß die durch das Magnetfeld in den Gleichun- 
gen neu hinzutretenden Glieder für die Chromosphäre der Sonne und für 
den interstellaren Raum von gleicher Größenordnung sind wie die rein 
hydrodynamischen Glieder, wenn man im ersteren Fall ein Magnetfeld von 
einigen Gauß und im letzteren von 10° Gauß annimmt. 
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8. v. Hoerner (Göttingen); Beitrag zur Turbulenztheorie 


der Spiralnebel, 


Aus der Turbulenztheorie der Spiralnebel [v. Weizsäcker, Z.ASTRO- 


PHYS. 24 (1947), S. 181] lassen sich einige Folgerungen ziehen und mitein- 
ander vergleichen. 


(1) Faßt man Spiralarme als wolkige Ballungen auf, die spiralig verzerrt 
sind durch die differentielle Rotation des Nebels, so kann man aus der 
Form der Arme den Verlauf der Winkelgeschwindigkeit ® berechnen und 
damit auch den der Flächendichte o. Mit einer aus fünf Nebeln gemittelten 
.:Armform und einem zu 5 X 10’ Jahren geschätzten Alter der Arme erhält 
man für o innen eine steile Spitze und einen gleichmäßigen flachen Abfall 
nach außen. 


(2) Den gleichen Verlauf erhält man, wenn man die über mehrere Nebel 
 gemittelte Flächenhelligkeit aufträgt. 


(3) Die aus dem in (1) erhaltenen Verlauf von o und w berechnete Dicke 
einer Gasscheibe stimmt überein mit der Dicke seitlich gesehener Nebel. 


(4) Gibt man für eine in ihrem eigenen Gravitationsfeld rotierende Gas- 
scheibe eine Anfangsflächendichte in Form einer Glockenkurve vor, so zeigt 
die turbulente Reibung die Tendenz, wiederum innen eine steile Spitze und 
einen flachen abfallenden Ausläufer zu schaffen. 


W. Ferrari d’Occhieppo (Wien): Die Häufigkeitsfunktion der 
Sternmassen. 


Sternmassen können direkt nur bei Doppelsternen bestimmt werden. 
Diese sind jedoch hinsichtlich ihrer prozentualen Häufiskeitsverteilung auf 
die verschiedenen Sterntypen keineswegs repräsentativ für das Gros der 
einfachen Sterne. Daher wurden bereits vorliegende Häufigskeitsfunktionen 
der visuellen, bzw. photographischen absoluten Leuchtkräfte und Spektral- 
typen („Leuchtkraftfunktionen“) auf eine bolometrische Leuchtkraftfunktion 
aller Typen reduziert. Aus dieser konnte dann mit Hilfe der Masse-Leucht- 
kraft-Beziehung die Häufigkeitsfunktion der Sternmassen abgeleitet wer- 
den: Die auf gleiche Raumteile entfallende Sternanzahl ist in dem weiten 

Bereich von 0,5 bis >25 Sonnenmassen der 4. Potenz der Masse verkehrt 
“ proportional. Dieses bemerkenswerte Ergebnis kann im Rahmen der Kos- 
mologie von P. Jordan theoretisch begründet werden, für die es somit 
eine wichtige Stütze bildet. 


K. Walter (Steinheim a.d.Murr): Über das Energiegleich- 
gewicht enger Doppelsternbahnen und die Rotation 
der Doppelsternkomponenten. 


Es werden die Grundzüge einer dynamischen Theorie der engen Doppel- 
sternsysteme mitgeteilt, in der die differentielle Rotation als eine allgemeine 
Eigenschaft der Hauptreihensterne in vereinfachter Form berücksichtigt 
wird. Es wird durch diese Hypothese möglich, die beobachteten Beziehun- 
gen zwischen Bahnform, Distanz und Art der Komponenten darzustellen 
und beobachtete Abweichungen der Komponenten von der gebundenen Ro- 
tation zu verstehen. Ferner scheinen Beziehungen zu den durch die Fein- 
analyse der Spektren nachgewiesenen Gasströmen bei Bedeckungsveränder- 
lichen zu bestehen. Eine Abschätzung zeigt, daß die rotationsaufspaltenden 
Kräfte bei den frühen Hauptreihensternen erheblich größer sind als bei den 
späten Spektraltypen. [Eingehende Ausführungen werden in ASTR.NACHR. 
erscheinen.] 
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'W. Gleissberg (Istanbul): Zur Anordnung zufälliger Fehler. 


2 ; Vortragender schlägt vor, als Maß für die Zufälligkeit der Anordnung einer re 
gegebenen Reihe von Beobachtungsfehlern das geometrische Mittel aus der. 
Wahrscheinlichkeit, daß in einer gleich langen Reihe zufälliger Fehler die 


mittlere Sprossenzahl einer Leiter von ihrem theoretischen Mittelwert 2,5 


stärker abweicht als in der gegebenen Reihe, und aus der Wahrscheinlich- 
keit, daß in einer gleich langen Reihe zufälliger Fehler die mittlere Länge 
einer Zeichenfolge von ihrem theoretischen Mittelwert 2,0 stärker abweicht 


als in der gegebenen Reihe, zu wählen. Diese Wahrscheinlichkeiten pı und 
pa lassen sich nach folgenden Formeln berechnen: 


5(E+)) N-FE.%5 
1 er (VS ee a); 5 


1 
se Ayla: |). 
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wo N die Anzahl der Fehler, aus denen die gegebene Reihe besteht, E die 


Anzahl der in ihr auftretenden Extrema und W die Anzahl der in ihr auf- 
tretenden Zeichenwechsel bedeutet. 


H. Werner (Oberkochen): Ergebnisse der vergleichenden 


Sternbilderkunde. 


Anhand von Ptolemäus’ Fixstern-Katalog läßt sich nachweisen, daß x “ 
fast alle menschlichen Sternbilder, zumal die männlichen, auf den Orion- 


Typus zurückführbar sind. Der klassische Sternbilderhimmel ist im wesent- 


lichen einheitlichen und gelehrten Ursprungs, der in der Zeit zwischen Ho- 2 


mer und Eudoxos, sehr wahrscheinlich bei Kleostratos, zu suchen 


ist. Im besonderen zeigt sich, daß das Vorhandensein von drei Kopfsternen 


zur Auffassung von gekrönten Wesen geführt hat (Orion, Cepheus, Cassio- 
peia, Schütze). Das Kronen-Motiv ist — wie auch andere Motive — bei ver- 


schiedenen Völkern, gegebenenfalls unter Assimilation an deren Lebens- 
kreis, wiederzufinden. Im klassischen Sternbilderhimmel drückt sich ferner 


das Motiv der Tierbeherrschung aus. 


DONNERSTAG, DER 25. SEPTEMBER 1952 


Stellarphotometrie 
Vorsitz: ©. Heckmann (Bergedorf), H. Siedentopf (Tübingen). 


A. Kühl (München): Über den Leistungsumfang der Theo- 


rie des Lichtsinns und die Möglichkeit ihrer Erwei- 
terung. : 

Einleitend wurden die Rechengrundlage und die Standardskala der 
Helligkeitsempfindung (nach der Anzahl der Unterschiedsschwellen an einem 
Feld von 5°,6 Durchmesser) skizziert. Dann konnte an einigen graphischen 
Darstellungen demonstriert werden, daß die Theorie des Lichtsinns nun- 
mehr (nach Ausmerzung einiger Irrtümer und Unzulänglichkeiten) als ge- 
wissermaßen „analytische physiologische Optik des Unbunten“ gestattet, 
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alle auf diesem Gebiet bekannten Gesichtsempfindungen der Helligkeit, des 
Kontrastes und der Nachbilder aus den als bekannt vorausgesetzten Unter- 


schiedsschwellen und Blendungsleuchtdichten quantitativ durch die einfache 


Analytik ebener Geradenbüschel abzuleiten. Durch Normierung der Emp- 
findlichkeitsintegrale für variable Feldgröße gelingt auch der quantitative 
Vergleich individueller Felderscheinungen in der Standardskala. Eine Er- 
weiterung auf den Farbensinn scheint nach eingehenderem Studium der 
Adaptation und vor allem der Umstimmung durchaus möglich. 


Fr. Becker und J. Meurers (Bonn): Neue Untersuchungen zum 
Problem der Hagen’schen Wolken. (Vorgetragen von J. Meurers) 


Ob die unterschiedliche Schattierung des Himmelshintersrundes, schwarz 
in sternreichen und hellgrau in sternarmen Bezirken, von Hagen entdeckt 


* und in eine 10-teilige Schätzungsskala eingestuft, reellen Objekten (Hagen’- 


schen Wolken) entspricht oder psycho-physischen Effekten ihre Entstehung 


- verdankt, ist immer noch offen. Der Kontrasttheorie stehen die Angaben 


der Beobachter gegenüber, die einen unmittelbaren Eindruck von Objekten 
haben wollen. 


Es wurden experimentell künstliche Sternhimmel hergestellt und diese 
mit einem Fernrohr betrachtet. Der Hintergrund dieser Himmel war objek- 
tiv gleichmäßig geschwärzt. Die Beobachtung ergab jene von Hagen am 
Himmel zuerst gesehene Erscheinung, die somit zum ersten Male experi- 
mentell nachgeahmt wurde. Es liegt den Hagen’schen Beobachtungen ein 
sehr komplizierter psycho-physischer Effekt zugrunde, der, wie die Unter- 


- suchungen zeigten, kein reines Kontrastphänomen ist, sondern auch noch 


von Sternkonstellationen u.a. abhängt. Dieser Effekt kann sowohl eine 
Schattierung des Himmelshintergrundes vortäuschen als auch eine eventuell 
infolge schwachleuchtender Materie objektiv vorhandene verwischen. 


Es wurde ein Verfahren entwickelt, die Hagen’schen Beobachtungen 
von dem’ Effekt zu befreien. Es ergab sich, daß in ungefähr 30°%/ der Fälle 
die Möglichkeit reeller Objekte nicht auszuschließen ist, ohne daß durch 
= genannte Verfahren der positive Nachweis direkt hätte geführt werden 

Önnen. 


H. Haffner (Göttingen): Photographische Messungen der 
intberstellaren Peolarisatuon. 


In einem 2° x 2°-Feld um den galaktischen Haufen NGC 1502 wurden 
173 Sterne heller als 12m auf partielle Polarisation mittels Schmidt- 
Spiegel und Bernotar-Filter untersucht. Außer 4 schen bekannten 
Sternen fanden sich 38 weitere Sterne senkrecht zur galaktischen Ebene zu 
5°%/ polarisiert. Der Polarisationseffekt bietet ein wirksames Mittel zur 
Absonderung der Vordergrundsterne von den Haufenmitgliedern und 
Hintergrundsternen. Außerdem wurden 16 Sterne schwächer als 10” 
gefunden, deren Polarisationsrichtung (bei P = 4%) parallel zur galakti- 
schen Ebene liegt, eine Richtung, die bisher an keiner Stelle in einem brei- 
ten Längenbereich um jenen Haufen (l = 111°) gefunden worden war. 


W. Becker und J. Stock (Hamburg): Neue Ergebnisse der Un- 
tersuchungen von Sternhaufen. (Vorgetragen von J. Stock) 


Rund 100 Sterne von M 67 zwischen den Größen 10%,5 und 14,7 wur- 
den in den drei Wellenlängen 638, 470 und 373 mu photometriert. Die 
Farben-Helligkeits-Diagramme zeigen, daß M 67 kein offener Sternhaufen 
ist. Es scheint sich vielmehr um den Sonderfall eines Kugelhaufens zu 
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haufen“ der Population I identisch ist. Das FHD von M 67 verrät aller- 
- dings auch eine Verwandtschaft mit typischen Kugelhaufen der Popu- 
lation II. 


Handeln, der. Baer mit Han von Baade en riebenen. Kusel Ba 


G. Thiessen (Hamburg-Bergedorf): Lichtelektrische Ph 0 t Od Be 


metrie des Sternhaufens Coma Berenices. 


Am 60-cm-Refraktor der Hamburger Sternwarte wurde mit einem Ticht- ; 


elektrischen Sternphotometer eine Reihe von Coma-Haufen-Sternen in 


zwei Farbbereichen (et = 4100 bzw. 5300 Ä) mit dem Ziel einer genauen 
Nachprüfung der Eggen’schen Feinstruktur des Farbenhelligkeitsdia- 
gramms photometriert. Die erreichten mittleren Fehler im. Farbenindex 
sind 0”,003 und die der Blauhelliskeit 0»,008. Die Eggen’sche Feinstruk- 
tur wird nicht bestätigt. Die Sterne liegen nicht auf den Eggen’schen 
Ästen, fallen vielmehr gerade in den Zwischenraum. Wollte man einzelne 


Äste zeichnen, dann würden teilweise andere Sterne als bei Esgen auf Br 


ihnen liegen. 


K. Bahner und G. Miczaika (Heidelberg): Lichtelektrische Ar- 


beiten an der Heidelberger Sternwarte. (Vorgetragen von 


K. Bahner) 
Beschreibung der verwendeten Apparatur (Photometer mit Sekunde 


elektronenvervielfacher 1P21, Gleichspannungsgegentaktverstärker, Nach- 
verstärker, Tintenschreiber und Stromversorgungsgeräte). Bei den Messun- 


gen von 39 Sternen des Coma-Berenices-Haufens wurde ein neues Verfah- 
ren zur Bestimmung des Extinktionskoeffizienten angewendet. Das Farben- 
Helligkeits-Diagramm dieses Haufens läßt eine bevorzugte Besetzung von 


Eggen’s Sequenzen nicht erkennen [Arbeit in Z.ASTROPHYS. im Druck]. Rn. 


Beobachtungen des f-Cephei-Variablen 16 Lac zeigen die Amplituden- 
schwankung mit einer Periode von 17,6 Tagen [Arbeit im ASTRORI TE 
im Druck]. 


Die Spektrumvariablen : Cas und y Ser ändern ihre Helligkeit um 0m, 02 N 


bzw: 0m,03 mit der Periode der Linienänderungen; die Lichtmaxima fallen 
mit den Sr-II-Intensitätsmaxima zusammen. 


©. Heckmann (Hamburs-Bergedorf); Das Farbenhelligkeits- ! 
diagramm der Hyaden. 

An der Hamburger Sternwarte in Bergedorf wurde seit einigen Jahren 
eine photographische 2 Farbenphotometrie der Hyaden mit mehreren Instru- 
menten durchgeführt, bei der insbesondere auf die Homogenität des Feldes 
großes Augenmerk gerichtet wurde. Da gen Farbenhelligkeitsdiagramm der 
Hyaden individuelle Parallaxen sehr ho 
diese aus modernsten Werten von Radialgeschwindigkeiten und Eigen- 
bewegungen neu abgeleitet. Das Farbenhelligkeitsdiagramm zeigt zwar den 
Einfluß bekannter und unbekannter Doppelsterne aber keine der von 
Eggen für die Hyaden behaupteten Äste. 


J. Hopmann (Wien): Photometrische und kolorimetri- 
sche Messungen an visuellen Doppelsternen. 

Zur Zeit werden in Wien folgende Beobachtungsarbeiten durchgeführt: 
(1) Messung des Helligkeitsunterschiedes der Komponenten an etwa 460 
Paaren nach dem Verfahren von Pickering mit Polaroid und Kalkspat- 
prisma. Das fast fertig beobachtete Programm umfaßt nur Sterne mit be- 
kannten Parallaxen und Distanzen bis zu 2”. (2) Messung des Gesamtlichts 
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solcher Systeme, die noch nicht photometriert sind (etwa 200). (@) Nach län- 
geren Vorversuchen erwies sich eine Verbesserung des Graff’schen Blau- 


Rot-Keil-Verfahrens als recht zweckmäßig. Das Programm umfaßt etwa 


250 Systeme, deren Temperatur-Äquivalente mit recht befriedigender Ge- 
nauigkeit gemessen werden können, herunter bis zu Distanzen von 0,8”. 


W. Strohmeier (München): Das Wellenlängengesetz der 
interstellaren Verfärbung. 


Das Wellenlängengesetz der interstellaren Verfärbung — abgeleitet für 


422 O- und B-Sterne zwischen den Wellenlängen 5700 und 4260 Ä — ist in 


‚den durch Absorption gestörten Gebieten der Milchstraße bei allen Ver- 


färbungsgraden im statistischen Mittel ein 1/)-Gesetz, während in den weni- 
ger gestörten Gebieten sich der Exponent kleiner als 1 erweist. Als Unter- 
lage für diese Aussage dienen die in Gelb-Farbenindizes (4880/5700, Steb- 
bins und Whitford) umgewandelten visuellen Farben von Graff 
und die Blau-Farbenindizes (4260/4770) von Stebbins und Huffer. Die 
Stärke der Totalabsorption wird geschlossen aus der scheinbaren Stern- 
häufigkeit, an Hand der Auszählung von Pannekoek. 


Starke Verfärbungsgrade finden sich in gleicher Weise (Anzahl und 


' Wellenlängenabhängigkeit) in den Sternfüllen und in den Sternleeren. 


Würde die steigende Totalabsorption nur durch Radienvergrößerung der 
interstellaren Partikel zu erklären sein, so müßte sowohl bei Annahme 
metallischer als auch bei Annahme dielektrischer Teilchen (Mie, Scha- 
len, v. d. Hulst) der Exponent laufend kleiner als 1 zu beobachten sein, 
was dem statistischen Befund widerspricht. Unter der Voraussetzung homo- 
gener Teilchen gleicher Zusammensetzung kann also nur eine größere Teil- 
chenzahl in Betracht kommen, während bei den neuerdings von Güttler 
diskutierten dielektrischen Körnern mit absorbierendem Kern auch noch 
die Möglichkeit größerer Kerne zu bestehen scheint. 


(Redaktionsschluß, am 14. Oktober 1952) 
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